








Ueber

den Krieg der Englander
in

Oſſt in di en.
Eine Vorleſung

gehalten
aa

vorSr. Herzegn. Durchlaucht

venn 4ααν.
regierenden Herzog von Wurtemberg

al s

Reichsgrafen von Urach,

Halle den 12. Februar 1783.
von

Matthias Chriſtian Sprengel,
ordentlichen Proſeſſor der Geſchichte.

 n

H ALLE.,
bey Johann Jacob Gebauer,

1783.





Erlauchter Reichsgraf!

Gnadigſter Herr!

Geebbritannien hat bisher in allen vier

Welttheilen den groſteni, wichtigſten und

koſtbarſten Krieg gefuhrt, in welchem die—

ſer Staat ſeit ſeiner Gründung oder ſeiner

Herrſchaft zur See je verflochten war.
Allein und ohne Allürten hat es ſeinen Han

del und ſeine weitlauftigen in allen Welt

theilen zerſtreuten Nebenlander gegen die

vereinigte Macht der Bourboniſchen Hauſer

Spanien und Frankreich, gegen Holland,
und dem neuen Freiſtaat der dreizehn ver

einigten Provinzen vertheidigt. Auſſer die
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ſem haben ſich in dem Theil von Aſien,

den wir Europaer Oſtindien nennen, eben

ſo machtige Gegner, die wir kaum dem

Namen nach kennen, mit ihren andern

Feinden vereinigt, und ihre dortigen Be—

ſitzungen angegriffen, welche an Groſſe,

Volksmenge und Einkunften, mit den an—

ſehnlichſten Konigreichen in Europa um den

Vorzug ſtreiten.

Von dieſem für Europa ſo merkwür—

digem Kriege, den ſo eben der Pariſer

Friede geendigt hat, habe ich bereits die

Hauptvorfalle, Bourgoines und Cornwallis

Niederlagen, die franzoſiſchen und engli—

ſchen Eroberungen in Weſtindien, und die

in der Geſchichte des achtzehnten Jahrhun—

derts eben ſo beruühmte Belagerung von

Gibraltar, als weiland Oſtende und Candia

waren, abgehandelt. Es ſind uns alſo noch

die
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die Oſtindiſchen Kriegsbegebenheiten ubrig,

welche ich heute nebſt einer kurzen Schilde—

rung des brittiſchen oſtindiſchen Staats vor

zutragen verſuchen will.

Nach Oſtindien oder den ſudlichen

Landern und JInſeln Aſiens, die ſich vom

perſiſchen Meerbuſen an, bis jenſeit der

Philippinen erſtrecken, ſegeln die Britten

ſchon ſeit der beruhmten Regierung der

Konigin Eliſabeth, und ihre erſte Flotte
gieng unter James Lancaſter 1591 nach

dieſen bisher von den Portugieſen allein be—

ſuchten Kuſten a). Eliſabeth ſtiftete den

3z1. Dee. die Oſtindiſche Geſellſchaft, welche

Az bisa) Nach der gewohnlichen Meinung war Thomas
Stephens der erſte Englander der mir engliſchen

Fahrzeugen um das Vorgeburge der guten Hof—

nung nach Oſtindien ſegelte. Allein Stephens, wie

ſeine Reiſe beweiſt, war in den Dienſten der Por—
tugieſen. (J. Haclnit Voyages T. II. p. 99y.)

Lanca
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bis 1760 den Brittiſchen Alleinhandel mit

den Landern jenſeit des Vorgeburges der

guten Hofnung trieb, ſeitdem aber durch

Theiulnehmung an den Kriegen der Einge

bohrnen, und dem Verfalle der franzoſi-

ſchen oſtindiſchen Compagnie, in Hindoſtan

ſo groſſe, Eroberungen gemacht, daß ganze

Reiche ihr gehorchen muſſen; daß die Herr—

ſchaft der Britten jetzt eben ſo ausgebreitet iſt,

als je die Mogoliſche, in der gröſten Blute

dieſes Reichs war, und blos ein Theil ih—

rer Eroberungen am Gangesfluß, der Com

pagnie in dem Zeitraum von 1761 bis 1771

die ungeheure Summe von ſechs und zwan

zig Millionen Pfund Sterling, oder hundert

und

Lancaſter war alſo gewis der erſte, der des Han

dels wegen von Plimouth aus nach Indien gieng,

wenn gleich vor ihm ſchon ſeit 1583 engliſche Kauf-

leute dieſen Handel trieben, aber mit dem Unter—

ſchiede, daß ſie zu Lande uber Aleppo, Babilon

und Baſſora indiſche Waaren holten.
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und ſechs und funfzig Millionen Reichstha

ler eingetragen haben

Alles was dieſer Geſellſchaft gegen

wartig in Aſien gehort, liegt in dem ehe

mals weitlauftigen Gebiet des groſſen Mo

guls und der Jnſel Sumatra. Es iſt in
vier von einander unabhangigen Departe—

ments abgetheilt, die den Namen Praſident

ſchaften fuhren, von einem beſondern Gou

verneur und einigen Rathen regiert, und

nach den Hauptorten Caleutta, Madras,

Bombay und Bencoolen genannt werden.

Einer jeden Praſidentſchaft ſind verſehiedene

engliſche Handelsplätze, und auſſerdem. ge

wohnlich ein anſehnlicher Strich Landes un

terworfen, deſſen Einwohner Jndier (Hin

dus) und Mohren (Mohametaner) brittiſche

.A4. Unter
b) v. Parlers Evidence of our tranſactions in

the Laſt Indies p. 275.



unterthanen ſind. Jn dieſen Diſtricten treibt

die Compagnie einen. ausſchließlichen Handel

mit den Eingebohrnen, und durch den Ge—

winn an den Waaren, nebſt dem was ihr

Zolle, Grundſteuer und andere Abgaben!

eintragen, werden die groſſen Summen

zuſammengebracht, womit ſie ihre weitlauf

tigen Provinzen ſchut, der Krone jahrlich

40o, ooo Pfunde Schutzgeld zahlt, und die

jahrlichen Dividenden ihrer Actionnairs be—
ſtreitet, die ihr Capital zu Acht Procent und

oft daruber nutzen.

Die erſte von den angefuhrten Praſi
dentſchaften heiſt Caleutta, von dem Han

delsorte am Ausfluſſe des Ganges; hier iſt

der Sitz der brittiſchen Regierung uber ganz

Oſtindien, und des von der Krone beſtellten

Generalgouverneurs, da alle andere Be

fehlshaber und Civilbedienten von den vier

und
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und zwanzig Directoren der oſtindiſchen Ge

ſellſchaft ernannt werden, der alle indiſchen

Beſitzungen der Englander unter ſeiner Auf—

ſicht hat. Eigentlich gehoren zum Gebiet

von Calcutta drei groſſe Konigreiche, Ben

galen, Bahar und Orixa, deren Granzen

gegen Norden die Englander ſo wenig, wie

die weſtlichen Grenzen von Canada kennen 9).

As Dieſe
c) Etwa um 177 ereignete ſich unter den kleinen

Rajas oder indiſchen Furſten im nordlichen Ben—

galen eine Fehde, in welcher, ohne etwas von

einander zu wiſſen, die Englander eine, und die
Tibetaner, oder wie man ſie in Bengalen heiſt,
Boutaner, die andere Parthei nahmen. Die

Englander und Butaner trafen ſich zuerſt beim

Angrif einer Stadt Namens Cooch Behar, und

und beide erſtaunten wechſelsweiſe uber einander.

Die Butaner ſahen hier zuerſt Leute, die einfor—

muig gekleidet, und bewafnet in regelmaßiger Ord-

nung vorruckten, deren Artillerie und ununterbro—

chenes Musketenfeuer ſie in Schrecken ſetzte, die

Englander waren hingegen nicht minder erſtaunt,

mit einem Volke handgemein zu werden, das allen

ihren vorigen Feinden in Indien ungleich, das

wild

Ê

ĩJ ui
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Dieſe groſſen Lander liegen zwiſchen dem

zwanzigſten und ſieben und zwanzigſten Grad

nordlicher Breite, und vom vier und acht

zigſten bis zum zwei und neunzigſten Grad

oſtlichur Lange, vom Londner Meridian an

gerechnet. Sie ſtoſſen gegen Norden an

Tibet oder das Gebiet des Dalai Lama,

gegen Weſten an die Provinzen Narwar,

Maloa und Oud, welche zu den Staaten

des groſſen Moguls gehoren, gegen Suden

an den Bengaliſchen Meerbuſen und das
Reich

wild von Anſehen, und herzhaft im Angrif, das

mit lauter Pelzwerk bekleidet, und mit Pfeil und

Bogen und andern ihm eigenen Waffen bewafnet

war. Seitdem hat die oſtindiſche Compagnie

mit Tibet ein ordentliches Verkehr angefangen,
ohne doch ein mehreres von dieſem Lande zy ent

decken, als was wir ſchon aus Rußiſchen Nachrich

ten wuſten. v. An Account of the KRingdom

of Thibet, in a Lettre from John Stewart,
in den Philoſophiſchen Transactionen fur 1777.

uberſezt mit vielen erlauternden Anmerkungen, in

Herrn Schlozers Briefwechſel, Heft 28.
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Reich Arracan, und gegen Oſten an die

unbekannten Staaten Aſcham, deſſen Ein—

wohner die Erfinder des Schießpulvers ge

weſen ſeyn ſollen, und Tiperah. Jn Ben—

galen war ſonſt Muxadabat die Hauptſtadt,

wo der mogoliſche Statthalter reſidirte,

und die Hollander und Franzoſen hatten hier

bis 1765 nebſt den Danen freien Handel.

Auch liegt in dieſem Reiche die Stadt Dacca,

woher die Tambourſtickerei zuerſt nach Eu—

ropa kam, daher ſie auch noch in England

Dacca work genannt wird. Bahar liegt

weſtwarts von Bengalen langſt den Ufern

des Ganges, und Patna iſt darin die vor

nehmſte Stadt. Dieſe Provinz wie die
folgende, Orixa, iſt den Einfallen der Ma

ratten ſehr ausgeſetzt, welche in der letztern

Catack nebſt der umherliegenden Gegend

beſitzen, und gewiſſermaßen Herren des gan

zen Handels von Orixa ſind. Man ſchatzt

die
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die Zahl der Einwohner in dieſen groſſen

Reichen jetzt, da ein Drittheil des ganzen

Landes durch Kriege und Unterdruckung ent—

volkert worden, nur ciuf zwolf bis funfzehn

Millionen, die ſich groſtentheils mit Sei

denarbeiten und Baumwollenmanufacturen

fur Europa und ganz Jndien beſchaftigen,

wovon jahrlich fur 2,5o0,ooo Pf. St. aus

warts gehen. Man rechnet auch, daß Europa

jahrlich aus Bengalen vier Millionen Pfunde

Seide erhalte. An Opium werden jahrlich

uber 6oo, ooo Pfunde auswarts verſandt,

und noch mehr Salpeter, wovon Europa

zehn Millionen Pfunde, England aber allein

vier Millionen Pfunde d) jahrlich zu ſeinen

Krie
d) Die engliſche Oſtindiſche Compagnie muß der Crone

jahrlich zoo Tonnen (Eine Million Pfunde) Sal—
peter, fur einen beſtimmten Preis, in Friedens—

zeiten jede Tonne zu 45 Pf. St. und im Kriege

zu 534 Pf. liefern, ob gleich 1781 in England
die Tonne in den Auctionen der Compagnie

118 Pf. St. galt.
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Kriegen und Kriegsubungen braucht. Von

hier erhaltenn wir gleichfalls die beſten indi—

ſchen oder ſpaniſchen Rohre e). Der Handel“

mit dieſen und vielen andern koſtbaren

Waaren gehort den Englandern ſo gut wie

ausſchließlich. Die Hollander, welche am
Gaugesfluß eine Factorei in Hougly beſitzen,

haben ſie ganz vom Salpeterhandel ver—

drangt. Die Eingebohrnen durfen ihnen

und den Franzoſen erſt denn ihre Manu—

facturwaaren verkaufen, wenn die Englan

der ihre Magazine voll haben. Auch durfen

beide Nationen ihre Handlungsorter nicht

befeſtigen. Sie zwangen kurz vor dieſem

Kriege die Franzoſen zu Chandernagor, die

Graben wieder zu füllen, welche ſie das

Waſſer abzuleiten gegraben hatten; auch

muſten ſie dreißig Canonen wieder einſchif

fen,

e) v. Stevens guide to the Eaſt India trade.

P. IIg.

tn
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fen, die hier blos zur Begrüſſung der
Schiffe gebraucht wurden, und lieſſen ihnen

nur eine Beſatzung von hundert Seapois

um Ordnung auf der Factorei zu halten.

Wie der groſſe Mogul wirklicher Oberherr

dieſer Lander war, zog er von dem, was
er den Englandern 176 uberlaſſen muſen,

3, 358, ooo Pf. Sterling und gewohn
lich erhalten die Englander von denſelben

keine geringere Summe, wenn ſie gleich oft
nach Abzug aller Koſten nur zwolf Millidnen

Reichsthaler, 1771 hingegen nur 2,518,000

Pf. betrugen.

Die zweite Praſidentſchaft, Madras,

liegt auf der Kuſte Coromandel in den Pro

vinzen Carnatic und Golconda, die beide

zu dem ehemaligen groſſen Reiche Decan

gehor

f) Von Bengalen jahrlich 1,639, 488. von Bahar
1,272, 378. und von Orira 446, 312 Pf. Sterl.

*g 8*
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gehorten, das ſich die meiſten indiſchen

Staaten auf der oſtlichen Seite der Halb

inſel diſſeit des Ganges, von Chandes bis

zum Cap Comorin, unterworfen hatte.

Auſſer Madras, einem anſehnlichen Han

delsort von zoo, ooo Einwohnern, gehoren

dazn die Handelsplatze Devicotta, Cudelur

und Mazulipatan am Ausfluſſe des Criſtna,

jede mit einem anſehnlichen Gebiet, das

von Webern, Farbern und indiſchen Cat

tundruckern bewohnt wird. Daher auch

Neſſeltücher und andere Arten Baumwollen

waaren, die Hauptartickel dieſer Platze

ſind, wovon die Englander in Oſtindien,

America und Europa jahrlich fur drey Mil

lionen Reichsthaler verkaufen. Durch den

Nabob von Carnatic, dem wmogoliſchen

Statthalter des Landes in welchem die Be

ſitzungen der Englander liegen, der aber

hier eben ſo wie der Nabob von Bengalen,

wenig
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wenig mehr als den leeren Titel beſitzt,

herrſchen die Englander uber die meiſten

ſudlichen indiſchen Furſten, ihre Nachbaren,

die Rajahs von Tanſchaur, Madura und
Marawar, welche ſie als Allirten des Na

bobs bekriegen, ein- und abſetzen, wenn ſie

es wagen ſollten, ihrem Jntereſſe entgegen

zu handeln 59). Auch gehoren zu dieſer

Praſidentſchaft die ſo genannten funf nord

lichen Circars, ein ungemein fruchtbarer

Strich Landes, zweihundert Meilen langſt

der Kuſte von Golconda und Orixa, welche

Frankreich der engliſchen Handelsgeſellſchaft

im Pariſer Frieden 1763 uberlaſſen muſte,

die damals eine Million franzoſiſcher Livres

Einkunfte gaben, und auſſer den gewohnli—

chen Landesproducten, den groſten Theil

von Bengalen und Hindoſtan mit Salz

ver

 u

v

f) v. The hiſtory and management of the Eaſt

India Compagnie. T. J. p. 222.
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verſorgen. Jn den ſudlichen Diſtrieten die

ſer Praſidentſchaft fuhren die Englander jetzt

mit dem furchtbaren Hyder Ally Krieg.

Was zur dritten Praſidentſchaft Bom

bay gehort, liegt langſt der Kuſte von Ma—

labar zerſtreut. Die Maratten haben bis—

her die Compagnie verhindert, ihr Gebiet

hier eben ſo wie auf den andern Kuſten zu

erweitern. Daher ſind die Einkunfte der

ſelben auch viel geringer, und ihr Einfluß

in die indiſchen Angelegenheiten iſt bei wei—

tem ſo groß nicht. Bombay, auf einer
kleinen Jnſel, nahe an der Kuſte belegen,

iſt der vornehmſte Seehafen der Eugländer
fur ihre Oſtindiſche Kriegsflotte, und der

erſte Ort, den ſie eigenthümlich in Indien

erhielten, da ſie hier vorher nur Freiheit

zu handeln und einzelne Factoreien hatten.

Tillicherey und Ajengo, zwei Veſtungen,

den Pfeffer und, Cardemumhandel der Ge

B ſellſchaft
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ſellſchaft zu betreiben, waren ſonſt die Haupt

platze im Gebiet von Bombay. Aber ſeit

1759 hat dieſe Praſidentſchaft nordwarts

ihre Herrſchaft anſehnlich erweitert. Jn

dieſem Jahre vertrieben ſie den Befehlsha

ber des Großmoguls, der den Handel von

Guzuratte gegen die malabariſchen See

rauber beſchutzen ſollte, aus Suratte. Sie

ließen ſich nachher vom Hofe zu Delhi in

derſelben Befehlshaberſtelle beſtatigen, und

ſchranken ſeitdem den Handel der andern

Europaer, die ihnen jetzt fur Aus- und Ein-

fuhr Zoll bezahlen muſſen, auſſerordentlich

ein. Die Handelsplatze Baroach, Baſſaim

und Choul, auf eben dieſer Kuſte, in der

Nachbarſchaft von Bombay, Suratte und

Goa belegen, ſind in dem nachherigen gluck—

lichen Kriege mit den Maratten, nebſt der

Jnſel Salſette, unter die Herrſchaft dieſer

Praſidentſchaft gekommen.

Die
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Die vierte Praſidentſchaft, Bencoolen,

iſt noch zur Zeit die kleinſte an Macht und

Anſehen auf der Jnſel Sumatra, und ſtand

bis 1763 unter Madras. Von derſelben ſind

verſchiedene befeſtigte Handelshauſer auf der

Weſtkuſte der Jnſel des Kampfer-, Weih

rauch und Pfefferhandels wegen abhangig.

Von letzterer Waare holen die Englander

fur China und ihre eigenen Bedurfniſſe

jahrlich drei Millionen Pfunde. Dies
Etabliſſement kann aber dem Englander den

jetzt verſchloſſenen Gewurzhandel und Ver

kehr einmal mit Volkern erofnen, welche die

Eiferſucht der Spanier und Hollander, nebſt

der Wildheit und Treuloſigkeit der dortigen

Einwohner verhindert hat. Zuweilen ſchif

fen die Englander von hieraus nach Bor—

neo, Sulu, Magindanao und Neuguinea.

Sie hatten auch zur Ausbreitung dieſes

Handels die Jnſel Balambangan in der

Be Nach
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Nachbarſchaft von Borneo beſetzt, wurden

aber 1775 von derſelben vertrieben.

Die Vortheile der Oſtindifchen Com
pagnie von dieſen Landern waren bisher bej

weiten anſehnlicher, als der Gewinn irgend

einer europaiſchen Handelsgeſellſchaft, und

eben ſo betrachtlich als die Einkuünfte euro

paiſcher Konigreiche. Jhre jahrliche Ein

nahme aus ihren indiſchen Comtoirs und

Eroberungen von 25 bis zo Millionen
Reichsthaler v) betragt mehr als was der
Konig von Portugall aus ſeinen ſamtlichen

Staa—

h) Raynal, der bei der Schilderung dieſer eugliſchen

Handelsgeſellſchaft ſehr gute Quellen benutzte,
berechnet ihre Einkunfte vom Jahr 1773 auf

113,791, 252 franzoſiſche Livres. Entick, der

ebenfalls aus den betannt gemachten Sihriſten
der Compagnie Jhre Einkunfte gezogen, ſtimmt

damit uberein. Nach ihm hob ſie wahrend. zehn

Jahren, von 1761 bis 1771 auts ihren vier
Praſidentſchaften uberhaupt

aus
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Staaten erhatt. Der Werth ihrer jahrlich

nach Europa gehenden oſtindiſchen Waa

ren, unter denen gewöhnlich fur eine Mil—

lion Reichsthaler Diamanten, und zehn

Millionen Pfunde Thee zu ſeyn pflegen,

wovon England im Durchſchnitte jahrlich

6 Millionen braucht, und der Staat ge

wohnlich 700,ooo Pfunde an Zoll und Ae

ciſe zieht iſt ebenfalls weit betrachtlicher

als Portugalls Einfuhr aus ſeinem goldrei—

chen Braſilien k). Dieſer Handel beſchaf—

B 3 tigt
aus Bengalen 24, o13,382 Pf. Sterl.
aus Madras 11,037, 166
aus Bonmbay 4,733, 206

aus Bencoolen 792,787
Mac Jntoſh in ſeinen Reiſen verſichert, daß
die Compagnie 1772 aJ Million Pfund Sterl.
Einkunfte hatte.

i) v. Edens four Letters third Edition p. 212.

214.
k) Nach Raynal erhielt Portugall von 1770 bis

1775 aus Braſilien jahrlich 6, 949, 290 Livres,
und
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tigt gewohnlich vierzig Schiffe, von denen

die Halfte alle Jahr in Europa ankommen.

Herr Huſſey verſicherte neulich im Unter

hauſe, daß die Geſellſchaft in dieſem Jahr

funfzig Schiffe in See habe, deren Ladun

gen 8,848,000 Pf. Sterl. werth waren.
Ein groſſer Theil der Einkunfte und des

Handelsgewinſtes muß aber zur Vertheidi

gung der Beſitzungen, zur Fuhrung des
Handels und zur Unterhaltung ihrer zahlrei—

chen Bedienten verwandt werden. Selbſt

in Friedenszeiten beſoldet die Geſellſchaft an

Europaern und Seapois, indiſchen Truppen

auf

und in eben dieſen Jahren wurden in den of—

fentlichen Auctionen der oſtindiſchen Geſellſchaft

verkauft: Jm Jahr 1772 fur 79,214, 872
Livres. Im Jahr 1773 fur 71,992, 552 Livr.
Jm Jahr 1774 fur 82,665,712 Livr. und 1775
fur 78, 627,712 Livr. Ohne dem rechnet man,

daß jahrlich als Contrebande fur eilf Millionen
Livres nach England gebracht werden. Die
Diamanten ſind in den Auctionsſummen nicht
mit gerechnet.
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auf europaiſche Art diſciplinirt, welche von

ihren eigenen Officiers commandirt werden,

auf so, ooo Mann, die einen dreifach ho

hern Sold, als die engliſchen Truppen er—

halten, und ſich auſſerdem gleich den Civil—

bedienten der Compagnie, auf Unkoſten der

Nabobs und der geringern Unterthanen

unglaublich bereichern konnen. Fur eine

Unterſtutzung oder andere Gefalligkeit, wel

che die Compagnie irgend einem indiſchen

Fürſten leiſtet, erhalten ihre Bedienten auſ—

ſerordentliche Belohnung. Wie 1757 Meer

Jaffier durch Hulfe der Englander Nabob

von Bengalen ward, ſo muſte er den dabei

gebrauchten Truppen und den Civilbedienten

der Compagnie 1, 261, ooo Pf. Sterl. ge

ben, wovon der Oberſte Clive 234, ooo Pf.

St. fur ſeinen Antheil erhielt, und in der
Folge durch Geſchenke und Penſionen der

indiſchen Nabobs ſo ſehr vermehrte, daß er

B 4 bei
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bei ſeiner Ruckkehr aus Bengalen ein Ver

mogen von ſechs Millionen Pfunde Sterling

mit nach Europa brachte Daß die Ci—

vilbedienten eben ſo leicht Reichthumer er

langen konnen, zeigt des Gouverneurs

Rumbolds Beiſpiel, der vielleicht einen

Theil ſeiner unrecht erworbenen Guter in

dem gegen ihn beim Unterhauſe angefange—

nen Proceß einbuſſen wird, vorzuglich aber,

daß jeder, der nur als Schreiber auf den

brittiſchen Contoiren nach Jndien gehen will,

und hernach in der Anciennitat zu beſſern

Stellen fortruckt, für dieſe anfangs wenig

eintragliche Stelle drei bis viertauſend

Pfunde Sterling bezjahlt, und nach Verlauf

von zehn Jahren gewohnlich mit einem

Vermogen von vierzig bis funfzig tauſend

Pfunden zuruckkehren kann.

Jn

ſ) Bolts Etat civil et politique de Bengal.
V. J. P. 73
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In dieſen jetzt beſchriebenen Provinzen

führen die Englander einen zwiefachen Krieg

mit den Europaern und ihren indiſchen Nach

baren. Jn dem erſten mit Holland und

Frankreich ſind ſie wegen ihrer dortigen

Uebermacht und der Schwache ihrer Gegner

ſehr glucklich geweſen. Alle franzoſiſchen

Etabliſſements, ſelbſt ihr Hauptort Pondi

ſchery, wurden in dem erſten Jahr des

Krieges 1778 erobert, weil ſie zum Theil

noch in den Ruinen des vorigen Krieges

lagen, und die Franzoſen mitten im Frieden

ohne Kriegserklarung von den Englandern
überfallen wurden. Holland hat ſeine oſt

indiſchen Beſitzungen noch weniger behaupten

konnen. Negapatnam, der Hauptort dieſer

Republick, auf der Kuſte Coromandel, den

eine Beſatzung von gooo Mann vertheidigte;

Cochim, das Haupteontoir ihres Pfeffer

handels auf der Kuſte Malabar; Trinco

B5 noma
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nomalen, der großte und ſicherſte Hafen

von Ceilon, ſind nebſt ihren andern Han

delsplatzen auf dem feſten Lande bald nach

einander erobert worden, und ihre Beſitzun

gen auf Sumatra waren in einem ſo wehr

loſen Zuſtande, daß funf engliſche zum Krie

ge gar nicht geruſtete Chinafahrer, ſich aller

hollandiſchen Niederlaſſungen bemachtigen

konnten.

Allein weit gefahrlichere Feinde haben

die Englander hier an den Eingebohrnen,

und mit aller ihrer Macht, und der aus

Europa erhaltenen Hulfe, haben ſie ihr

Gebiet nicht gegen die Verwuſtungen ihrer

indiſchen Nachbaren vertheidigen konnen.

Die Englander haben durch Ungerechtigkei—

ten, Habſucht und Bedrückungen die mäch

tigſten Furſten der Hindus und Mogolen ge

zwungen die Waffen zu ergreifen. Mannig

faltig
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faltig haben ſie mit ihnen errichtete Bundniſſe

und Vertrage gebrochen. Wie der groſſe

Nogul ihnen 176 die Herrſchaft uber Ben

galen abtrat, verſprachen ſie ihm jahrlich

325,ooo Pfunde Sterl. zu bezahlen, dieſe

Zahlung hat ſeit 1772 ganz aufgehort, uber—

zeugt, daß dieſer Furſt zu ohnmachtig war,

die Schuld mit Gewalt einzutreiben. So

haben ſie ebenfalls von Jahr zu Jahren die

Einkünfte des Titular-Nabobs von Ben
galen auf eine geringe Summe herabgeſetzt.

Jm Jahr 176— verſprachen ſie ihm jahrlich

etwa 550, ooo Pfunde zu bezahlen, und

gegenwartig erhalt er von ihnen nur 166,000

Pfunde, womit er ſeine Ausgaben keines

weges beſtreiten kann. Hyder Ally fuhrt

gleiche Beſchwerden, in dem Vertrag mit

ihm 1769 verſprachen ſie ihm Beiſtand ge—

gen ſeine Feinde, und wie ihn bald darauf

die Maratten angriffen, und ſehr in die

Enge
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Enge trieben, ſah die Regierung von Ma

dras dieſen Verwuſtungen geruhig zu, ohne

auf ſein wiederholtes Anſuchen einige Hulfe

abzuſchicken. Ueberhaupt ſuchen die Englan

der die kleinen und groſſen indiſchen Furſten

durch Kriege unter einander zu ſchwachen,

um ſie nachher deſto ſicherer beherrſchen zu

konnen. Bei den bisherigen Unruhen in

dem Magyattenſtaat, haben ſie immer die

Parthei eines misvergnugten Furſten gehal

ten, um dieſe mit allen ihren Beſitzungen

granzende, und im Herzen von Deecan und

Hindoſtan herſchende Nation durch ſich ſelbſt

aufzureiben. Jn dem Kriege, den der Na

bob von Carnatic mit dem Rajah von
Tanjore wegen des dem erſten nicht bezahl—

ten Tributs 1773 führte, halfen ſie dem
Nabob Tanjore erobern, und der ganze

Krieg ward mit Genehmigung der Regie—

vung von Madras gefuhrt. Weil aber der
Nabob
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Nabob von Carnatic, der treue Allirte der

Englander, der von 1750 bis 1773 blos

zum Dienſt der Englander und zur Verthei

digung der engliſchen Beſitzungen uber ſieben

Millionen Pfunde (17, 984,916 Pagoden)

verwandt hatte, ſich nicht freigebig genug

gegen die Regierung von Madras bezeigte,

und ſeine Ervberung ihn zu furchtbar ma

ehen mochte, ſetzten ſie den gefangenen Ra

jah. wieder ein, und der Nabob, dem der

Krieg vier Millionen Pfunde koſtete, die er

groſtentheils Englandern ſchuldig war, er—

hielt nicht die mindeſte Entſchadigung m).

Wie
m) Ueber dieſen Krieg, der zuletzt Lord Pigot, da

maliger Gouverneur von Madras, Freiheit und

Leben koſtete, ſind blos einſeitige Vertheidigungs-

ſchriften vorhanden. Den Rajah von Tanjore

und deſſen Wiedereinſetzung vertheidigt The
Reſtoration of the King of Tanjore conſi.
dered. by G. Rous. Lond. 1777. und den
Nabob von Carnatic The hiſtory and Mana—-
gement of the Eaſt India Company. Lond.

1779 4.
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Wie die Bedienten der Compagnie

durch Erpreſſungen „Monopolien und Geld

gierde die Unterthanen derſelben unterdrü—

cken, davon zeugt das Hungerjahr 1770 in
Bengalen. Bei einer ſchlechten Reiserndte

ward von den Unterbedienten aller Reis
aufgekauft, um bei der Theurung einen

groſſen Gewinſt zu machen, weil die Hin

dus, die zahlreichſten Einwohner dieſer Pro

vinzen, ihrer Religion nach nur von Erd

fruchten leben, dadurch ſtieg dieſe Waare

ſechszehn bis zwanzigfach uber den ge—

wohnlichen Preis, den die Armen nicht ber

zahlen konnten, und da die Compagnie um

den hohen Preis zu erhalten, nicht fur Zu
fuhr geſorgt hatte, ſo muſten drei Milljonen

Menſchen Hungers ſterben. Jn Caleutta

war die Sterblichkeit unter den Hindus ſo

groß, daß nur in einem Theil der Stadt

taglich hundert Menſchen beſchaftigt waren,

die
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die todten Leichnahme in den Ganges zu

werfen n).

Eben der Haß der Eingebohrnen,

der die Portugieſen im vorigen Jahrhun—

dert aus ihren Beſitzungen verjagte, wie

die Hollander ihnen die Verſicherung gaben,

ſie von dieſen Unterdruckern zu befreien, hat

jetzt die eingebohrnen Furſten, welche die

Englander noch nicht wie den Nabob von

Bengalen und Carnatic unterjochen konnen,

gegen ſelbige bewafnet, und Frankreich

hat vor Ausbruch dieſes Krieges und wah—

rend deſſelben nicht unterlaſſen, dieſe Gah

rung zu nahren. Obgleich dieſe Macht, ehe

einmal die Allianz und der kunftige Opera

tionsplan vollig zu Stande gekommen war,

alle ihre dortigen Beſitzungen einbußte, ſo

hat ſie demungeachtet, weil ihr die Jnſeln

Jsle
n) Annual Regiſter 1771.
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JZsle de France und Bourbon blieben, auch

hier eine den Englandern uberlegene Flotte

hatte, ihre Allirte thatig unterſtützt, und un

ter d'Orves und Suffrein uüber die Englan

der zuweilen Vortheile erhalten.

Jm Jahr 178o kam endlich dieſe lange

unter den indiſchen Fürſten lodernde Kriegs

flamme zum Ausbruch, und der Subah von

Decan, Hoder Ally, der Groſſe Mogul

und die Maratten, die alle Urſache genug

zu Beſchwerden hatten, ſchloſſen in Ver

bindung mit Frankreich eine Allianz gegen

England, der nachher einige weniger mach—

tige und weniger bekannte Rajas, wie

Cheit Sing Raja von Benares, an den
Granzen von Bahor, beygetreten ſind.

Alle Nebenumſtande derſelben, und des

darauf erfolgenden Krieges, wiſſen wir jetzt

noch nicht genau, weil die meiſten der da

hin
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hin gehorigen Nachrichten von der Oſtin

diſchen Compagnien. publicirt werden, die

ihre neueſten Angelegenheiten in eine Art

von heiligem Dunkel verbirgt, vorzuglich

die ihr nachtheiligen Falle ſorgfaltigſt ver—

heimlicht e), und Orme, der einzige allgemeine

und genaue Geſchichtſchreiber der neueſten

Oſtindiſchen Begebenheiten noch nicht

weiter als bis auf das Jahr 1761 gekom—

men iſt.

Aus dieſen Urſachen laßt ſich dieſer

Krieg nicht ſo umſtandlich wie der Krieg in

Nordamerica erzahlen, wo beide Theile,

Sie
1). Dies haben ihr engliſche Schriftſteller oft genug

vorgeworfen, und unter andern der ſchon auge—

fuhrte Verfaſſer der Hiſtory and Management

of the Laſt India Company p. 234.

y) Ormes Hiſtory of the military tranſactions
of the Brittiſh nation in Hindoſtan. From
the Vear 1745. T. I. London 1775. T. II.

1778. 4.

C
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Sieger und Ueberwundene, dem Geſchicht

ſchreiber Materialien genug gegeben haben.

Da ferner der Kriegsſchauplatz großtentheils

unbekannt iſt, und die Hauptauftrltte deſſel-

ben in Landerverheerungen oder einzelnen

Gefechten beſtehen, die auf den Ausgang

des Krieges nur unmerklichen Einflus haben

konnen, ſo wird die Beantwortung folgen—

der Fragen: 1) Wer ſind die indiſchen Fein

de der Englander? 2) Wie iſt dieſer Krieg

entſtanden und geführt worden? und 3)

Wie iſt er fur England vortheilhaft oder.

nachtheilig geweſen? hinlangliche Ueberſicht

von dieſem Kriege geben. Letztere Frage

kann ich zur Zeit noch wenig beantworten,

da der Krieg noch fortwährt, und der ſo

eben geſchloſſene Pariſer Frieden nichts uber

die Streitigkeiten der Englander mit ihren

indiſchen Nachbaren feſtgeſetzt hat.

Eigent
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Eigentlich fuhren die Englander nur

mit zweien von den angefuhrten Fürſten

Krieg, dem Hyder Ally und den Maratten.

Der Subah oder Nabob von Decan,

Nizam Ally, Statthalter aller Mogoliſchen

Eroberungen auf der Halbinſel dieſſeit des

Ganges, iſt, ſeitdem die Englander Car

natie, die davon abhangenden Provinzen

und die nordlichen Circars ſeiner Herrſchaft

entriſſen haben, und die Maratten das ubrige,

die Hauptſtadt Hyderabat, nebſt der um

liegenden Gegend ausgenommen, beſitzen M,

iſt jetzt nicht machtig genug, ſeine Feinde

mit groſſen Heeren anzugreifen; auch wiſſen

wir nicht gewiß, ob er wirklich an die—

ſem Kriege Theil genommen. Der Groſſe

Mogul, deſſen Reich jetzt auf die Pro—

C2 vinq) v. Hiſtory and Management p. 154. James

Kerr Hiſtorical narrative of the Mahrattal

ſtate p. 43.
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vinzen Korah, Owd, Rohilcund-Malva

und Elladabat eingeſchrankt iſt, wovon die

Englander 1773 die beiden Provinzen Korah

und Elladabat einem Nabob fur. den jahr

lichen Tribut von 550, ooo Pf. Sterl. ver—

kauft haben, iſt eben ſowenig im Stande,

nachdrucklich gegen die Englander zu agireir;

und hat nur an den Granzen von Bahar

und Bengalen Feindſeligkeiten ausgeubt,
wovon eben ſo wenig etwas Zuverlaßiges,

als von den vorhergehenden, in Europa be—

kannt geworden iſt. Jch kehre alſo zu den

thatigern gefahrlichern Feinden der Englan

der zurück, und unter dieſen hat Hyder Ally

die Praſidentſchaft von Madras eben ſo

ſehr, als Dupleix im vorigen Kriege, ge—

angſtigt. Hyder Ally iſt Furſt oder Nabob

von Myſore). Dieſen Namen füuhrt ein
an

r) Rajah heißt ſo viel als Konig, und iſt der hochſte
Titul bei dem Hindus; Rana, Peiſchwa, Sar—

dar,
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anſehnlicher Strich Landes in dem ſudlichen

Theil der Halbinſel dieſſeit des Ganges 9),

das gegen Oſten mit Carnatic und Madure,

und gegen Weſten auf dreißig engliſche Mei

len lang. einen Theil der Kuſte Malabar aus

macht, und mit dem Meere granzt. Se

ringapatnam iſt die Hauptſtadt des Landes:;

auch gehoren dazu die Seehafen Mangalor

C 3 und
dar, Polygar, Zemindar, ſind Titel geringerer

Landesfurſten eben dieſer Nation. Die Mogoli—
ſchen oder Mohammetaniſchen Landesherren fuhren

nach der Groſſe ihrer Provinzen die Titel Subah,

Nizam, Nabob und Omrah.

9 Decan ware ein mehr paſſender Name fur ſelbige,

Hund ſo heißt ſie auch bei den Mogolen, welches ſo
viel als Suden bedeutet. Dieſe Eroberer theil—

ten ihr Gebiet in drei groſſe Provinzen, Hindor—

ſtan das Hauptreich, Bengalen, welches die Er—
oberungen am Ganges, und Decan die ſudwärts

von Hindoſtan begrif, welche ſie kanten, eroberten,

oder zuweilen nur zu exobern verſuchten. Ben—
galen und Decan hatten jede ihren eigenen Su—

bah, von dem wieder beſondere Nabobs ab—

hiengen.
D
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und Barcelor. Muyſore iſt nie den Mogo

len, ſo wie das nordliche Decan, unter
wurfig geweſen, ſondern hat immer ſeine

eigenen Rajahs gehabt, deren Einkunfte
ſonſt auf zwanzig Lac Rupien geſchatzt wur

den. Jetzt hat es einen Mohametaner zum

·Herrn; denn Hyder Ally, der ſich vom ge—

meinen Soldaten in Dienſten des Rajah

bis zum Befehlshaber aufſchwang, ver

drangte 1760 den Rajah und regiert ſeit

dem in ſeinem Namen. Hoder hat ſein
Reich anſehnlich erweitert. Einige von den

kleinern Furſten auf der von den Europaern

zuerſt beſuchten Kuſte von Malabar, den

Zamorin von Calicut, hat er ſich ſeitdem

unterwürfig gemacht, auch von der andern

Seite das Reich Madure erobert. Er wur—

de alle ſeine indiſchen Nachbaren zuletzt be

zwungen haben, hatten die Maratten ſeit

1770 ſeine Siege nicht unterbrochen, und
dieſe
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dieſe ſchwachen immer gegen einander krie

genden Rajahs unterſtutztt. Auch mit den

Englandern hat er glückliche Kriege gefuhrt,

die durch den Frieden 1770 beigelegt wur—

den. Gegenwartig kann er eine ſehr an

ſehnliche Macht zuſammen bringen, und im

Jahr. 1781 agirte er mit 8o,ooo Mann ge

gen die Englander, großtentheils diſciplinir

ten Truppen in ordentlicher Uniform; auch

fuhrte er einen Train von funf und ſiebenzig

Canonen bei ſeinem Heer, die von Euro

paern bedient wurden.

Die Maratten ſind die andern Feinde

der Englander; ein Volk, deſſen Geſchichte

lange unbekannt war, und deſſen Verfaſ

ſung noch nicht vollig in Europa aufgeklart

iſt. Die Maratten ſind die Ureinwohner

von Hindoſtan, lange ſchon als Seeräuber

beruchtigt, und weil ſie die unerſteiglichen

C4 Ge
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Gebirge oſtwarts von Guzaratte und der

Kuſte Malabar bewohnten, von den Erd
berern Jndiens nie:ganz bezwungen worden.

Die Seerauber, welthe ju den Zeiten des

Naturforſchers Plinius die Farth vvn Egh

pten nach der Kuſte Malabar unficher math

ten, wohnten im Gebiet der hetitigen Na

ratten; und waren wahrſcheinlich ihre Vor

fahren. Sie haben ſich in dieſen Gewaſ

ſern bis in unſern“ Zeiten furchtbar ge
macht, und die Englander,; die den mach

tigſten dieſer Corſaren, den Angria, iürs

uberwaltigten, halten gegen dieſen Freibeu—

ter in Bombay beſtandiz eine Flotte in Be

reitſchaft. Die Maratten machen unter den

vier Stammen oder Kaſten der Hindus eine

eigene Kaſte, die Kaſte der Krieger aus,

aus denen die Reichen und Machtigen ſich

zu Rajahs emporheben, die Geringern aber

als Soldaten ihren Fürſten, und jedermann

der
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der ſie in Sold nehmen. will, Kriegsdienſte

thun. Sie ſind ſtrenge Braminen, durfen

nichts Lebendiges eſſen, und Reis und Waſ—

ſer machen ihre gewohnliche Nahrung aus.

Erſt ſeit 1680 ſind ſie den Mogolen und

Europaern furchtbar geworden, und Sevagie

ward damals durch ſeine Siege uber die

Mogolen der Stifter des heutigen Marat

tenſtaats, zu dem bisweilen alle freie Ra

jahs in Coromandel und Malabar geho—

ren, die einen gemeinſchaftlichen Oberherrn,

Marrajah genannt, bald mehr, bald we—

niger erkennen. Dieſes Oberhaupt, wel—

ches gegenwartig ein Bramine iſt t), und
daher keine Armee commandiren kann, hatte

ſonſt ſeinen Sitz in Settarah, einem befe

Cs5 ſtigten
t) Es giebt unter dem Hindus noch andere Staaten,

die von Braminen oder geiſtlichen Furſten regiert
werden. Unter andern das Reich Cananor, deſ—
ſen Landesherr den Titel Colitri oder Colaſtri fuhrt,
in der Nachbarſchaft von Calicut. Der Titel
Colaſtri bedeutet in der Landesſprache ſo viel als

Grospatriarch.
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ſtigten Ort im Gebirge, und jetzt in Punah,

einer Stadt zwiſchen Bombay und Auren

gabad. Jn ſeinem Namen regiert einer von

den Groſſen unter dem Namen Paiſchwa,

und weil der gegenwartige Beſitzer dieſer

Wurde, ſo wie der Marrajah, ein Kind

iſt, verwalten einige Groſſe die Geſchafte

dieſer Stellen. Der Marattenſtaat begreift

einen anſehnlichen Theil von Decan und

Hindoſtan, und ſie gräanzen mit dem Ge—

biet des Grosmoguls, mit Bengalen, Gol

conda, Carnatic, und den Handelsplatzen

Goa, Bombay und Suratte. Wenn ſich

alle von den Mogolen unbezwungene, oder

dieſen Siegern zinsbare Rajahs von einer

Religion und Sprache mit den Maratten

vereinigen, erſtreckt ſich ihr Gebiet bis an

das Reich des Hyder Ally und das Vor

geburge Komorin. Aber ſehr ſelten und

vielleicht nie ſind dieſe Furſten alle, unge
achtet
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achtet ſie ein gemeinſchaftlicher Religionshaß

gegen die Mahometaner beſeelt, zu einer

Unternehmung vereinigt geweſen. Gewohn

lich agiren die Maratten zu Pferde, ſie kon—

nen zoo, ooo Mann in verſchiedenen Hau

fen zu gleicher Zeit ausſenden, deren Ope—

rationen aber meiſtens in grauſamen Ver—

heerungen beſtehen. Doch ſind ſie jetzt

durch europaiſche Gefangene und Ueberlau—

fer beſſer diſciplinirt; ſie haben regulaire in

diſche Jufanterie bei ihren Armeen, und

verſtehen Veſtungen kunſtmaßig anzugreifen.

Nachſt den Mogolen ſind ſie den Portu—

gieſen am gefahrlichſten geweſen, ſie haben

dieſe nach und nach aus Choul, Daman,

Baſaim, Geriah und andern Platzen auf

der Kuſte Malabar verdrangt, und ſelbſt

Goa, ihre Hauptſtadt, noch 1756 ange—

griffen. Die Einkunfte des Marattenſtaats

ſind ſehr anſehnlich, ſie werden gegenwaärtig

ſechs
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ſechszehn bis ſiebzehn Millionen Pfunde

Sterling geſchatztt. Dieſe ziehen ſie nicht

blos aus den Landern, die von ihren Fur—

ſten wirklich beherrſcht werden, ſondern zum

Theil aus den benachbarten Provinzen.

Sonſt muſten ihnen die Subahs von De—
can und Bengalen den vierten Theil der

Einkunfte gewiſſer Provinzen bezahlen, wel

cher Tribut unter dem Namen Chout in

der Geſchichte von Hindoſtan bekannt iſt,

und ſo haben auch die Englander 1768, wie

ihnen der Subah von Decan die nordlichen

Circars formlich abtrat, den Maratten die

ſen Chout zu bezahlen verſprochen, der

jahriich zum wenigſten 120,00o Pfunde

Sterling betragen mag.

Auſſer den angefuhrten Urſachen des

allgemeinen Misvergnugens unter den indi

ſchen Furſten uber die mannigfaltigen Er

preſſungen, welche ſich hohe und niedere

Be
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Bediente der Oſtindiſchen Geſellſchaft erlau

ben, hat Hyder Ally den Krieg gegen Eng

land aus folgenden Grunden angefangen.

Hyder Ally macht Anſpruche auf die

Nabobſchaft von Carnatic, Kraft eines

vom jetzigen Grosmogul Schah Allum

erhaltenen Firmans oder Patents. Dieſer

Furſt, ob er gleich jetzt. bis zur Wurde und

den Einkunften eines Nabobs erniedrigt iſt,

giebt dadurch zuweilen einen Beweis ſeiner

Herrſchaft, daß er Titel von Landern, die

langſt von ſeinen Staaten getrennt ſind, Eu—

ropaern und indiſchen Furſten uberlaßt, wenn

ſie ihm einen Theil der Einkunfte verſprechen,

deren Zahlung er aber nicht im Stande iſt

einzutreiben; und auf dieſe Weiſe hatte Hy

der Allz die Wurde eines Nabobs von Car

natic

u) Dieſer Name heiſt ſo viel als Konig der Welt,

allein ſeine Welt beſteht nur aus etwa drei Pro—
vinzen, oder kaum dem ſiebenden Theil des ehe—

maligen Grosmogoliſchen Reichs in Hiüdoſtan.
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natic erhalten. Dieſe Stelle bekleidet jetzt

Mahomet Ally, ein getreuer Allürter der

Englander, der von ſeiner Hauptſtadt auch

zuweilen Nabob von Arcot heiſt. Die Eng

lander haben alle Veſtungen inne, und der

ohnmachtige mit Schulden beladene Nabob

iſt ganz in ihren Handen. Weil ihre zweite

Praſidentſchaft Madras in dieſer Provinz

liegt, haben ſie 1765 Carnatie, das ſonſt vom

Subah von Decan abhangig war, durch

einen beim Grosmogul erhaltenen Befehl

ganz von Decan getrennt, und zu einer be

ſondern freien Stadthalterſchaft erhoben,

welche von ihnen jetzt, wenn ſie gleich ihren

eigenen Nabob hat, eben ſo ununmſchrankt

wie Bengalen beherrſchet wird. Fur
Hyder Ally ware der Beſitz von Carnatie

auſſerordentlich wichtig, er konnte dadurch

die Englander, ſeine Hauptwiderſacher, in

ihrem Handel und Beſitzungen einſchran

ken,
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ken, und ſeine Herrſchaft uber die indi—
ſchen Furſten von Canara, Travancore,
Tanjore und Marava rechtmaßig erweitern,

welche nebſt Myſore und Madure, vor dem

Einfall der Mogolen in dieſe Gegenden, zu

Carnatic, oder wie es auch damalen hieß, zum

Reiche Bigenagur (Bisnagar) gehorten.

Auch haben ihn die Englander 1779

durch die Einnahme von Mahe beleidigt.

So heiſt eine franzoſiſche Beſitzung im Rei

che Cananor, etwa ſechs deutſche Meilen
nordwarts von der engliſchen Niederlaſſung

Tillicherry. Cananor iſt groſtentheils in den

Handen des Hyder Ally, und der dortige

Furſt ſein Allurter. Hyder Ally, welcher die

Franzoſen hier gern ſchutzen wollte, verlangte

von den Englandern den Ort nicht anzugrei

fen, weil er in demſelben eine Beſatzung ge

legt habe, und in ſeinen Staaten alle Euro—

paer ungehindert Handel treiben konnten.

Allein die Englander lieſſen ſich durch ihn
nicht von der ganzlichen Vertreibung der

Fran
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Franzoſen vom feſten Lande Indiens abhal.

ten, und Mahe', der Sitz des franzoſiſchen

Pfefferhandels, ward eben ſo leicht, als. im

vorigen Kriege erobert. Worauf er ihnen
einen förmlichen Krieg erklarte.

Die Maratten fuhren noch groſſere Be

ſchwerden über die Englander, die vorzüglich

in dem ihnen verweigerten Tribut aus eini

gen ihrer Beſitzungen, und der Unterſtutzung

marattiſcher Misvergnugten beſtehen. Wah

rend der 1740 in Bengalen ausbrechenden

Unruhen wieß der Grosmogul, der den Ma—

ratten den Chout aus Decan nicht bezahlen
konnte, Bengalen zur Befriedigung ihrer

Forderungen an, und ſie brachten es durch

ihre Verwuſtungen dahin, daß der Nabob

dieſer Provinz ihnen jahrlich ſechszehn Lar
Rupien (200, ooo Pf. St.) bewilligen, und

auſſerdem noch einen anſehnlichen Strich

Landes von Orixa abtreten muſte. Wie die

Englander Herrn von Bengalen wurden,/

horte dieſer Tribut auf. Die Maratten ha

ben
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den ſich verſchiedentlich wegen ihrer Forde

rungen geregt, auch mit Einfallen gedrohet,

allein ſeit 1765 nichts erhalten. Sie ma—

chen noch eine andere Forderung auf zwei

Provinzen die an Bahar granzen, Korah

und Elhadabat, wovon ſie durch die Englan
der verdrangt worden. Wie der jetzige Gros

mogul Schah Allum 1758 aus dem Staats

gefangniſſe zu Delhi entfloh, und uberall

Hulfe ſuchte, begab er ſich zu den Maratten,

die bei damaligen Verwirrungen ihre Herr

ſchaft bis nahe an die Thore von dieſer
mogoliſchen Reſidenz ausgebreitet hatten, und

er muſte ihnen fur dieſen geleiſteten Dienſt

beide Provinzen verſprechen, zu deren Beſitz

aber ſie nie durch die Bemuühungen der
Englander kamen.

Ferner verweigern die Englander ihnen

den Tribut, welchen ſie ſonſt von der Han

delsſtadt Suratte am Meerbuſen Cambaya

zu heben pflegten. Hier hielt der Gros—

mogul zur Beſchutzung des Handels und

D der
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der aus ſeinen Staaten nach Mecca wall

fahrtenden Pilgrimme eine Flotte, deren

Befehlshaber aus gewiſſen Diſtricten etwa

360oo Pf. Sterl. zog. Die Maratten be
drohten Suratte einigemal mit der Plunde—

rung, und die Einwohner muſten ſie mit ei

nem jahrlichen Tribut abkaufen. Dieſer
Befehlshaber fieng in der Folge an den
Handel zu. drucken, worauf die Einwohner

1759 die Englander in Bombay zu Hulfe
riefen, welche den Unterdrucker verjagten, vom

Grosmogul hernach in der Wurde des Na—

hobs von Suratte beſtatigt wurden, dadurch

zum Beſitz des Kaſtels dieſer Handelsſtadt ka

men und den Maratten den alten Tribut ver

weigern. Auſſerdem unterſtlitzen die Englander

die Misvergnugten Groſſen gegen die Regier
rung in Punah, unter andern einen gewiſſen

Ragoba, der Anſpruche auf die Paiſchwa
wurde macht, und ihnen dafur verſchiedene

betrachtliche Handelsplatze zwiſchen Bombay

und Suratte abtrat, ungeachtet ſie in dem
letzten
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ketzten Frieden mit den Maratten 1776 ver

ſprachen, keinesweges an den Streitigkeiten

unter den Marattiſchen Groſſen Theil zu

nehmen.

Dieſer Krieg iſt ſeit 1780 in allen
drei Praſidentſchaften gefuhret worden.

Madras ward vom Huyder Ally mit franzoſi

ſcher Hulfe angegriffen. Er drang tief in

Carnatic ein, verwuſtete dieſe Provinz und

eroberte die Hauptſtadt des Nabobs Arcot.

Er nahm den Englandern Pondicherry wie

der weg und ſchickte ſeine Truppen bis vor

den Thoren von Madras. Er wurde auch

dieſen Ort 1780 erobert haben, hatte die

franzoſiſche Flotte ſeine Operationen zu Lande

unterſtutzen konnen. Zweimal ſind die Eng

lander von ihm aufs Haupt geſchlagen wor—

den, den 9. Sept. 178o in der Nachbarſchaft

von Madras, und den 16. Febr. 1782 an den

Ufern des Coleroonfluſſes, dagegen haben ſie

ihn gezwungen Carnatie zu verlaſſen und ſeine

Armee den 1. Jul. 1781 bei Portonovo aufs

D 2 Haupt
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Haupt geſchlagen. Seitdem iſt Tanjore das

Kriegstheater geworden, und da die Englan—

der verſchiedentlich von Bengalen und Europa

aus Verſtarkungen erhalten haben, und die

franzoöſiſche Flotte keine entſcheidende Vor

theile uber die engliſche unter dem Admiral

Hughes in etlichen Seetreffen erfechten konn

te, hat Hyder Ally keine Progreſſen machen

konnen, als daß er ihre Handelshauſer in Por

tonovo plunderte. Aber auch ſie haben ſeit

dem keine Vortheile von Wichtigkeit erhalten,

oder ihn einmal aus dem Lande ihrer Allirten,

die durch die dortige Art Krieg zu fuhren ganz

verwuſtet worden, verjagen konnen.

Gegen die Maratten ſind die engliſchen
Waffen glucklicher geweſen, ob gleich die

Unternehmung gegen die Hauptſtadt Punah

mislang, die engliſche Armee von zooo Mann

bei Wargaum 1780 gefangen genommen

wurde, und ſie ſeitdem alle Expeditionen
gegen den Hauptſitz der Maratten aufgeben

muſſen. Nachdem ſie den bei Wargaum
geſchlof—
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geſchloſſenen Stillſtand hinterliſtig brachen,
eroberte eine engliſche Armee unter dem Ge

neral Goddard, welche von Bengalen aus
den merkwurdigen Marſch mitten durch die

Lander marattiſcher Fürſten bis nach Suratte

machte, Baſſaim und ihre vornehmſten See

orter in Guzeratta. Eine andere ebenfalls

von Bengalen aus geſandte Armee, vertrieb

die Maratten von den Granzen von Bahar,

und uberrumpelte Gwalier, eine lange in der

indiſchen Geſchichte beruhmte Bergveſtung,

die den Maratten an der Nachbarſchaft von

Delhi gehorte. Was zwiſchen beiden Hee

ren ſeit der Mitte des Jahrs 1781 vorgefallen,

wiſſen wir in Europa noch nicht; ſo viel iſt

aber gewiß, daß den Maratten von Seiten

der Englander vergebens Friedensvorſchlage

gemacht worden ſind.

Obgleich die Englander in dieſem Kriege

nichts von ihren Landern verloren haben, und

die Inſel Salſetta, die Handelsorter Choul,

Baroach und Baſſaim, welche ſie den Ma—

D 3 ratten
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ratten abgenommen haben, wol gegen Hyder

Ally's Verwuſtungen und Eroberungen in

den Landern ihrer Allirten, Carnatic und

Tanjore entſchadigt, ſo hat doch dieſer
Krieg den ſeit 1776 bluhenden Zuſtand der

Geſellſchaft in groſſe Verwirrung gebracht,

und die Vertheidigung ihrer eigenen Beſitzun

gen ſie verhindert, ihre europaiſche Feinde in

Jndien noch mehr zu ſchwachen. Sie haben

ihre Macht nicht gegen die Franzoſen in Jsle

de France, und die Hollander auf den Ge

würzinſeln brauchen konnen, nach deren Be

ſitz ſie birher vergebens getrachtet haben, und

deren Eroberung ihnen wahrſcheinlich eben ſo

leicht als Negapatnam, Padang und Trin
conomale geweſen ſeyn wurde.

Dagegen hat dieſer Krieg die Vortheile

ihres Oſtindiſchen Handels vermindert. An

ſtatt daß in Friedenszeiten ein Theil der Ein
kunfte von Bengalen verwandt wird, Waaren

in China und andern Handelsorten fur ihren

europaiſchen Handel zu kaufen, welches nach

dem
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dem eigenen Geſtandnis der Compagnie vor

dieſem Kriege neunzig Lae Rupien, uber eine

Million Pf. Sterl. betrug, muſte dieſes Geld

und noch mehr zur Fuhrung des Krieges nach

Bombay und Madras ubermacht werden.

Bombay erhielt aus Bengalen zur Fuhrung

des Maratten Krieges bis 1780 über zwei

Millionen (2, 187, 500) Pfunde Sterl., und

nach Madras ſind nicht mindere Summen

geſchickt worden, ſo daß der Generalgouver

neur Haſtings ſchon vor zwei Jahren der

Oſtindiſchen Geſellſchaft anzeigte, Bengalen

konne von ſeinen Einkunften nichts mehr zur

Fuhrung des Handels verwenden, und wegetz

der Rimeſſen nach den andern Etabliſſe

ments habe es zu Erhaltung ſeines eigenen

Civil- und Militairetats ooo, ooo Pfunde
auleihen müſſen.

Die Schulden der Compagnie werden

durch die Kriegskoſten anſehnlich vermehrt,

da die Geſelhſchaft ihn ganz auf ihre Koſten

fuhrt, und ſelbſt die Truppen und Kriegs—

ſchiffe
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ſchiffe der Krone in Jndien beſolden und un

terhalten muß. Dieſe ſteigen bei dem auſſer

ordentlichen Aufwande und Erforderniſſen der

Armeen in Oſtindien unglaublich hoch. Eine

Armee von zooo Mann, die 1779 von Bom

bay nach Punah marſchirte, fuhrte 19000

Ochſen, groſtentheils Laſtthiere mit, und bei

Goddards Armee, welche in eben dieſem

Jahr den beruhmten funfzehnhundert engliſche

Meilen langen Marſch durch den nordlichen

Theil der Halbinſel dieſſeit des Ganges
machte, zahlte man bei 6roo Mann wirkli

cher Soldaten, einen Tros von z1,ooo Knech

ten, Laſttragern und andern Bedienten. Die
Oſtindiſche Geſellſchaft hat daher, wie die

Krone, Anleihen zur Fuhrung des Krieges

machen muſſen, der fur ihre Einkunfte zu koſt

bar iſt, und ohne was in Oſtindien jede Pra

ſidentſchaft auf ihren Credit zuſammen ge
bracht hat, in England 1780 eine Millioñ

Pfunde Sterling, und in dieſem Jahr an

derthalb Millionen borgen muſſen.

J A
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